
Rudolf L a s s e 1 .

Von Egon Hajek.

Eine Erscheinung wie die "Rudolf Lasseis in unserer musikalischen 

Entwicklungslinie Leigt, daß sich alle Wandlungen unter der unent­

rinnbaren Strenge innerer Gesetze vollziehen, Wandlungen, die mit 

dem politischen und gesellschaftlichen Leben ebenso Hand in Hand 

gehen, wie mit den künstlerischen Formgebungen. Johann Hedwig baut 

mitten in dem katholischen Einfluß von Wien an seiner künstlerischen 

Ausbildung, bleibt innerlich fromm evangelisch, schließt sicA aber 

doch dem. Wesenszage der neuen katholischen Klassizität an - Er findet 

in der Heimat erst den Weg zum echtesten Volkslied und wurde so 

Schrittmacher für die Generation nach ihm. ÜMmittelbar an ihn schließt 

sich Rudolf Dassel an, nur sind die Quellen seiner Stärke nicht aus 

demselben Grunde geschöpft, wie die Hedwigs.

Nac^ 70/71 hatte sich des Deutsche Reich miü einer neuen Blick­

richtung auf die Zukunft eingestellt. In Leipzig erstand ihm unter 

der Ägide der Romantik ein musikalisches Zentrum, dem Berlin den 

Pang noch nicht abgelaufen hatte. Die musikalische Romantik ist heu- 

te ein Schlagwort geworden, meiner Deinung nacA ein irreführendes, 

das mit dem ganzem Mangel solcher willkürlichen Prägungen Menschen 

und Künstler an Zwangswerte kettet, deren Vorurteile nicht ■ bzuschüt- 

teln sind. Im vollen Bewußtsein dieser Mängel, wollen wir doch ver­

suchen, diesen Komplex beizubehalten- Auch in der Literatur jener 

Tage über Michael Albert und Traugott Teutsch hin, bis in die 90er 

Jahre herrscht die Romantik, wenn auch eine durch Heine versüßte 

und Walter Scott beschwerte, wie es eben einem recht bürgerlichen 
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Gesllschaftsbide entspreche An diese Geistesform schließt sich nun 

such die t usik an. Ihr glücklichster Vertreter ist ^udolf tassel.

Er wurde am 15. Mr2 1861 in Kronstatd als der Sohn des damaligen 

Konrektors und späteren Kea.gurs Franz Lasset geboren. Der Vater selbst 

zeichnete sich durch eine besondere Neigung für Musik aus, komponierte 

und awar selbst in der Lage, seinen Sohn in den Anfangsunterricht 

des Klavierspieles einzuführen. Penn daA der Knabe in seiner musi­

kalischen Befähigung weit über sein Alter hinaus alle Altersgenossen 

überflügelte, wußte jedermann. So übernahm d n Unterric ht Johann 

Hedwig, der Sohn d s großen Hedwig, der dem Vater schon ,als der 

junge Rudolf 10Jahre alu wurde, erklär Ge, er könne ihm nichts neues 

lehren; soviel als er selbst könne, habe er ihm beigebracht. Trotz­
dem ha t Lassei niemals das Wesen eines Wanderkinos zur Schau getragen. 

Seine weitere Ausbildung übernahmen neben Friedrich Lortz in erster 

Li nie Ottomar Neubner, d r leider schnell vergessene, um den Kron­

städter. Vänner.esangverein hochverdiente hegenschori der katholischen 

Kirche. Mdolfs Familie allerdings dachte je uzt noch nicht daran,ihn 

dem I usikerberufe zuzufuhren, sein schwankender Gesundheitszustand 

flößte Besorgnis ein; als er aber in Leipzig nach Absolvierung des 

Gymnasiums sich als stud, theol. et phil. immatrikulieren ließ, kam 

es ihm bald zum Bewußtsein, wohin die Linie seiner Entwicklung wies. 

Er trat nach kurzer Leit in das Leipziger Konservatorium ein,das da­

mals schon einen ausgezeichneten Puf genoß. Unter seinen Lehrern auf 

der Hochschule mochte damals der bekannte Salomon Jadassohn '18'51-1902). 

den größten Einfluß auf inn ausgeübt haben. Ereilten blühte, als 

Lasse1 in der Hochschule lernte, der Geist des Stifters in d n Hallen 

des Unterrichts. Mendelssohn war das Schlagwort, d m sich alles beug­

te und M. Hauptmann, der getreue Erbschichter, Melodie wog über alles, 

ein klarer Hautz war das erstrebenswerteste Lief. Pan sprach nicht 

viel von "Romantik, aber der anmutige fast antititanische Geist der 

Schuler, die aus dieser Anstalt hervorgingen, spricht eine beredtere 

Sprache, als irgendein öffentlich ausgesprochenes Bekenntnis.Pas Drei- 
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gestirn der großen Schüle^ Kirchner-Grieg-Svendsen blieb Jahrzehnte 

hindurch aas Ideal vieler junger Strebenden, die in die Anstalt tra­

ten. J. S. Bachs Narre wurde angebetet, aber der ^eist seiner barocken 

Tonspräche blieb den meisten nur ein Wunder der Sa uZtechnik, das wohl 

musikalisch zum Nüsse macken, nicht aber zum innerlich glühend heis­

sen Mit erleben aufmunterte. Überhaupt lag die Technik im Mittelpunkt 

d r Er Ziehung sfr a gen und die Mittelmäßigkeit des- Gefühls wurde durch 

eine Kühle des Verstandes ersetzto

Rudolf Lass el kam das damals nicht zum Bewußtsein, Ers t später, 

als sich sein eigenen Horizont immer mehr weite Le, fand er den Weg 

z.B. ^u ^ichrod Wagner. Lamars stand er $ wie er mir selbst versteuerte, 

der honweit des "Ringes“ fremd gegenüber. Er selbst stieg im Ansehen 

seiner Kollegen Busserorden ulich. Sie wählten ihn zum Vorsitzer ihres 

akademischen -usikvereines. Mit H o m a y e r - dem Herausgeber Bach­

scher Orgelwerke war er eng befreundei, mit Karl Riedl , dm 

Gründer des nach ihm benannten Chorvereines war er ebenso wie mit 

Felix I ein gärtner , und Eduard Behm, Buzfreundund blieb 

mit ihnen dauernd in Verbindung. So stand für Bassel der Weg offen 

in die große Welt da draußen. Paß er die kleine leit in der Heimat 
J 

wählte, war sein Schicksal undsein Segen zugleich, Denn nier find er . 

sich selbst in einer Weise, wie selten ein Künstler sii seine eigene 

Bestimmung. Zuerst kehrte er ins Ungewisse heim, denn die beiden in 

Betracht kommenden großen Stellen in Krönstad u und Herrmannstadt la­

gen in festen Händen. J.tu.Bella umd W. Geiffrich waren beide in den 

besten Jahren. So entschied er lTnach einem kurzen Aufenthalt in Kron­

stadt für Bistritz, wohin er als Musiklehrer an das Gymnasium und das- 

Seminar berufen wurde. Aber schon nach zwei Jahren kehrte er in die 

Heimat zurück, da sich bei A.Geiffrich eine plötzliche schwer Er- 

kranktun ; eingestellt hatte. So finden wir Bassel vom Jahre 1887 an 

als und Musikdirektor in Kronstadt tätig, eine Hrksamkei t, der erc 

bis an sein Ende treu blieb.

Allerdings schuf er sich in diesem Kreise ein Arbeitsgebiet, das ■



”4“

von

pflegt

sens

nie

auch gleichzeitig eine selbStauf­

er seine Befriedigung in einem

Schritt nicht

Lassels

s derartige Versuch bei uns zu lande

und eine bewußte Anlehnung

1

t'

wirklich seinem Ideal nahe

Chor und Orchester, wie es in den großen Oratorien zu geschehen

über s-ine Tätigkeit alle Freundlichkeit tief innerlichen Verstehens

1918 die religiöse Wendung des Zeitgeistes in diesem

gramm und Bekenntnis zugleicn

sollte. Da legte er zur größten Überraschung seiner Breunde und Ver-

prunLvollen Hamen nach irgend einem Stifter, der nichts mit 'usik zu

neuenArbeitsf

Aufgabe die Kraft seiner Energie. Im Zusammenarbeiten

dies nach einer schweren Krankheit,

ehrer dis Chormeisterstelle im Hänergesangverein nieder, geschah

fa -d seine Seele Befriedigung. Elias von Mendlssonn,O d y ®

kam, kann nur der beurteilen, der den ev

den der l berb'.rdung. Darin lag aber

von Bruch verKörpern die Höhepunkte seiner Wirksamkeit, sie sind Pro-

an den Thomanerchor. Wieweit dies Werk

Die Ehe ,die er mit Berta g^b. Gasbeth eingegangen war, breitete

Gründung. Es ist der e r s

selbst meinte, aus Grün-

tiefsten schurfehden Ha ehr ul' in aen Kirchlichen Blättern am 9» Psbr

2cnülerLärchenchor on seiner neiuung gehört hat. Er führ Le keinen

erlegte Beschränkung. Trotzdem fand

ohne Erfolg darzulegen versucht. Der ev. Schülerchor

So schien es ,als ob er den Weg in dieser Dichtung weiterbeschreiten

dem des Schülerchors.G. Scherg.hatte in seinem am

weit die Stellung überragte,die er einnahm. Bald stellte sich die 

Verbindung mit dem Kronstädter Phnnergesangverein ein, dem ältesten 

derartigen Unternehmen in seiner Heimatstadt. Dort wuchs nun mit der 

■ ■

tun hatte, dafür aber war er eine Gemeinschaft, die nur um ihrer selbst 

willen von den Jungen getragen wurde. Hier konnte Lasseis 

7: besonders seine pädagogisch-didaktische Erfahrung, sein sonnig hei-

teres Wesen, aber auch der zu allem erns Len Wirken notwendige unnah-

bare Takt v >11 zur Geltung kommen

S Linder f..hlten sicn beglückt

Alle Herzen flogen ihm zu, 

Seine B^cheidung auf diesen

alle

lat z

brachte es auch mit sich,daß sich s ine Kompositionswelt hauptsäch-

lieh diesem Kreise zuwandte. Die Kirche war seine musikaliscue Hei-
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alein, kein Oratorium, kein Musikdraae.

tete Zietz bei einem Gottesdienst in den eiskalben ungeheizten Räumen

mar, die große Orgel seine immer sich erneuernde

so is b sie auch indirekt die Ursache seines Godes

<m sts Lzbct, uei nunstier s band e Den aui de Ho he seines

Mensch in ihm war unwiederbringlich drain, und bleibt seinem

Opfer gebracht,sein ältester Sohn g r w i n fiel in den Kämpfen um

Galizien,und wie die schwarze Kirche die Quelle seiner Fr e ud war

Chor sein Sorgen- und Freudenkind.Als dann der Krieg die Reihen seiner 

Zöglinge lichtete, schuf er sich aus d n Reihen der "Rädchen einen (hor, 

der dieKnaben zeitweise ersetzen konnte. Auch er hat dem Kfieg sein

zugesellt.werden.äs gibt Kunstformen der Musik,an die er sich Leit 

seines Lebens nicht herangewagt hat, in bescheidener gelbsteinschät- 

2ung schrieb er kaum etwas für Kammermusik, nichts für großes Orchester

Macnz des uortes durctzdrungen, als daß er sich nicht der Dichtung zu— 

gewendet hätte. Seine gesamte Chorkomposition ist zu einem gewissen 

Grade Zweckmusik. Ich meine das nicht als ^adel, sondern bbübi Sinne 
des Vorzuges. hr komponierte dort ,wo es an Werken gebrach, und befand 

sich daoei in guter Gesel±schafz,denn auch J. S.Bach schrieb seine .er— 

ke aus keinem anderen Grunde, ebenso wie unser großer Leitgenosse 

Waldemar v. Bausznern manches St^ck seiner Kammermusik, wie wir unten 

sehen werden, völlig unterdiesen Gesichtspunkt eins zellte

Mit Rudolf ugssel beginnt bei uns der Einfluß der Romantik, die 

in gewissem Sinne szets mehr Choral eing^ teilt war, als rein i ns tr u— 

mental« So gliedert sich sein Schaffen unter drei Gesichtspunkte 

Männergesang, die Kirchenmusik und die Li dl^rik. dein Gesarntstil 

bxeibt aber in allen drei gebieten fast gleich.Die Herrscherin in sei — 

nem Tongebiet ist und bleibt die einfache .elodi* «In diesem Sinne 

fehlt seinem SaLAt die Wandlungsfähigkeit oder große Linie, wie sie 
I
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z ° • • Bauszern, oder in anderer Weise Richter besitzt. Sr bleibt der 

Schüler Leipzigs mit all der wohligen Süßigkeit der Mendelesohntra— 

dition, mit aller Klarheit der Stimmführung, mit aller Virtuosität 

des Chorsatzes, aber auch mit aller Abkehr vom Dämonischen, allzu 

Ekstasischen. Nicht als ob Lasset dafür kein Verständnis gehabt hät— 

te,im Gegenteil, niemand verstand mit den Schwärmern besser zu schwär- 

men, mit den rranminen be zu brahmsiln, mit den Deethovenianern 

besser zu schäumen und mit den Pachverehrernte besser zu beten, aber 

sein innere» ^til hielt diesen 11 e men ten ge y en .her mit unverände 'lieber 

Treue am eigenen Wesn fest. hat niemals "imitiert", niemals andere 
phant^ier u, a is es ium seine eigene Muse eingab» Mode kennte er an 

sich nicht ,Er blieb sich treu, trotz %chr^d Wagner, Richard Strauß, 

auch als es schon für "veraltet” galt, neben Reger als dessen geit- 
• */ 

genösse unschuldige Terzakkorde zu atzen.

So finden wir in Lasset den eigenen Volkscharakter wunderbar zur 

Blüte gebracht.

/vSins glücklichere Synthese is u denkbar,als eben die zwischen 

Rudolf lasset und Michael Albert 8dem Dichter. "Wie einsam isus, 

wo du nicht bist" und "Romanze", sie sind Höhepunkte und reichen 

an das Beste heran, was in Deutschland an MännerChorwerken geschrie­

ben wurde. Niemals süßlich, wie so viele Mannerchöre Leipziger Ur­

sprungs, verraten sie alle eine gewisse, unserm Boden entwachsene 
"ü /

Herbheit. Sein schönster gemischter Chor lst auf Uhlands Gedient : 

"wenn im letzten Abendsvrahle. ». " gesetzt, tier auf wühlt-,nd von edlem 

Weltschmerz getragen, ohne ins Sentimentale zu verfallen. Daß seine 

vom nationalen Schwung diktierten Männerchöre: "Ich bin ein Sachs"? 

und " Wenn ich durch die Felder schreite", längst zu Volksliedern 

geworden sind, beweist die Schlagkraft seiner Vertonung auf die breiten 

Massen des Volkes. Hier hat er erreicht ,was ar suchte ,als er in 

seine Heimat zurückkehrte und allen stolzen Lianen entsagte. Tei 

solchem Erfolg vermag die Clique nichts. (Man hat ihm gegenüber auch 

mit dem Vorwurf nicht zurückgehalten). Der zündende Funke Schlug 
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eben ein» Ein anderes Kapitel ist seine Kirchenmusik.

Ihr sind seine besten Stunden gewidmet, sein bestes Können 

goss er in ihre Formen, besonders ,als er sich von der Leitung des 

Mannergesangvereins zurückgezogen hatte ° und nur seinem Kirchencor 

lebte. An der Spitze dieser 8 Kompositionen steht seine Matthäus- 

Passion. Er war sich wohl des Wagnisses bewu t, ein eigenes Werk 

neb-.n den Loilos salblock Bachs zu setzen und doch - gerade diese 

bewegte Schlichte laßt uns die Passion Lassels als eines der sächsisch- 

Hüten Tondenkm^ler erkennen.Passionsmusiken sind von altershsr orb- 

gut in unsrer Kirche gewesen, und es entsprach von jeher dem Tedi- 

tionsbedurfnis des s ichsischen Volkes, sich mit Hilfe der Tonkunst 

in die Feier der Karfreitagsstimmung zu versetzen. Nicht an Größe, 

an kontrapünktlicher Polle, an Wucht und Hallelujah ist sein Tonhild 

uns bed-utend, sondern weil es dem Charakter unsere volksempfindens 

so nahe kam. Es mag vielleicht heute im Hinblick auf das, was von 

andern Söhnen uns rss Volkes geleistet wird,absolut gemessen ein- 

wandfreiere Leistungen geben: slebenb rgischere finden wir kaum.

Und das seltsame ist, daß diese sibenbärgisch-sächsische ragung• 

mit meinem Vorte buchstäblich erwäant wird, vielmehr entsteht sie 

aus dem Gedanken der Romantik wie von selbst «Die deutsche ^pät- 

r oman Lik fand im nationalen Erlebnis den ^uhepun:t, an dem sie all- 

mählich versandete. Pei uns gehL von den 70 Jahren ein neues Volks- 

empfinden durch die Reihen der Siebenbürger-Sachsen. Der Choral wurde 

neu entdeckt und fand in dem von J. Leopold Bella herausgegebenen 

Choralbuch der Landeskirche seine vorläufige Regelung. Choral- 

VolKZhgWne“ nationale Pinnerchore - das ist die einheitliche Linie , 

in die damals Lass el seine Passion einstellte, so war es für ihn 

selbstverständlich, daß der von der Choralbuchkomission festge- 

nagel Le rythmenarme Kirchentonsatz auch f,.r ihn die Grundlage war; 

die l a s s i on hat dadurch ,daßbeinah® ununterbrochen, neben den dra­

matischen Chören solche evangelische Choralmotive in der Begleitung 

mit klingen, für uns etwas ungemein vertrautes ° Der satz mußte sich 



wieder so einfach als möglich gestalten, der Schill er Chöre wegen, die 

das Werk zur Aufführung bringen sollten. So erreichte Dassel etwas 

unnachahmlich keusches und doch hoh^itsvolles, ohne Mendelssohn zu i 

imitieren und doch in ein^r Form,die lebenswahrer nicht gedacht wer­

den kann: eine Apotheose des neuen,wie man meinte, gereinigten Ge­

sangbuches .

Hier umschlingen Chöre von fast großen Eingebungen den Hallenbau 

derfassim; so die Psalmen Wie der Hisch schreit 

und Pichte mich Gott, dazu köstlich e Perlen für den 

peg^gebrauch, Osterlieder, das bekannte Buhli e d (Alt —bo1o) » 

Weihnachtschöre, mundartliche Gesänge (BietklokJ , vieles nur Manu- 

Skript, manches nur vom Lasselächen Schülerchor einigemal aufge- 

führt, alles leicht faßlich, klar, einiges fast zu einfach und zu 

sehr dem wechselnden Zeitgeschmack unterworfen.

Lin anderes Stück der zasseischen Kunst ist aber noch völlig un­

bekannt: Dassel,der Lyriker. Wenn sich unser Meister in seinem inner­

sten Wesen uns hätte enthüllen wollen, so hätte er diese Lieder 

seinen Zeitgenossen nicht vorenthälten darfeh. Weniges erschien davon 

im Druck, einige Duette, aber das meiste blieb in seinem Pult ver­

borgen, als hättever sich mit dieser Seite seines Schaffens nicht 

recht hervorgewagt, und doch liegt in ihm der Schirmer von Teier— 

stunden. Villeich t wollte er gerade diese vor profanen Augen be- 
s, ' 

wahren.penn die LiW für eine Singstimme begleiten seine übrigen Ton 

werke von der Anfangszeit bis in die Stunde des Todes. Sie sind 

m. Z. die zartesten und feinst empfindens ten unter seinen Musik— 

hindern. Filigran und doch vo il echtester Schwärmerei, meiodien- 

g®tränkt, wie ein wohlgebe tes Hochwerk der Romantik. So setzt der 

Li^®rfrühling in den ersten Werken(op« 5, 5$)ein, fast ein Liebes— 

werben, wie es der Jüngling in der Frohzeit seiner Lebensw nderong 

anstimmt.(Heinrich Heine und R. Baumbach als Textdichter) der Ton- 

satz ist burschikos in wiegenden Rythmn gewoben , aber schon bei 

op. 8 kündet sich der schicksalhafte Ernst ■■ n. (Still - Text von
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Johanna Ambrogi). Diese erste Station auf dem Weg ist eine Ahnung 

des Todes. Damals mag auch in seinem Leben schicksalhartes Geschehen 

auf seine Schaffens^elt gewirkt haben. Dev fröhliche, fas , ausge­

lassene Gesellschaft®r mußte eine innere Wandlung mitgemacht haben. 

Gleichzeitig traten seine in Berührung mit Carmen Sylva» Die 

hohe Frau uno königliche Dichterin in Scklor leiesch berief ihn nicht 

selten an ihren Musen hof, wo mit Hilfe von deutschen Linstlern ein 
intimer msikalischer Zimbel ihr die Schaffensstunden verschönt®. 

"Rudolf M sicher , der heute als ein hervorragender zon— 

zertmeister dem Wiener Mus kleben angenört, stand an der Spitze ihres 

Streichquatetts• Oft und oft fand Carmen Sylva ihre Erholung in die­

sem Kreis, Rudolf Lasset, Berta Bock, Julie Giesel und noch manche 

ander heimische Tunstierin fanden den Weg m ihr, um stets bereichert 

und beglückt von ihrem Wesen, das so ganz auf das «dal Menschliche 

eingestellt war, heim zu kehren.Diesem Einfluß , der gänzlich unbr- 

wußt gewesen 2ein mag, ist es wohl zuzuschreiben, daß Dassel sich 

immer mehr selbst fand^ seiner eigenen Art nachstrebt® $ sich auf die 

Heimat besann. Es ist nicht Zufall, daß unter seinen Liedertexten 

jetzt neben Carmen Sg Iva auch Michael nlbert auftaueAt ° Einem sol­

chen Gedicht verdanken wir Lassels tiefstes Lied, das wahrhaft hin- 

reißend empfundene " I März” (o^. 28 Nr. 1). Wohl mag ein Tropflein 

Scnumanaiscnen Taues die Blume befruchtet haben, die heitere Frage 

nacn dem Frühlingsweben munde l in d r Antwort:

Ich auch bin andachtsvoll und still, 

ein <ind mit lauschender Gebärde.

Der schöpfer ists, der sprechen will, 

und seines Wortes harrt die Erd» o
Neben all dem trug zur Verinnerlichung seiner Wes^Zart viel das 

häusliche Leid durch ein krankes Kind, ur d dann das große W^ttrin- 

gen bei, das ihn machtvoll ergriff. deinen Älteren er huch 

hinsinken sehn, was Wunder, wenn ihn ein immer wiederkehrendes 

” Für uns ” an das Opfer erinnerte, das gerade die Jugend zu bringen 

bsruf-n war ° Dann fand er in Herm. Flößens Gedichten wieder Zeilen , 



/ di* gerade s-ainer Stimmung entsprachen. Im "Gesang im Dorfe” and 

”Kfänzlein” dieses Dichters haben wir neben Malvin« Antonis 

"Karpatenwacht"-Vertonung, das letzte Stück Musik von seiner Hand 

leise verklingend, und es isu eine seltsame Fügung, daß der Weg, 

dsr mit ausgesprochen lyrischem fonschaffen anhob, nun nach einer 

ausgesprochene Ausbreitung ins Epische(Chorwerke, Kirchenmusik) 

wieder in den Urquell seines Schaffensaus&ang s münd - Le, in das 

Solo—Lied. So steht das Werk abgeschlossen vor uns: nicht um di® 
■ 

höchste Palme ringend,aber ein St ück Leben aus ds- Siebenbürgischen 

Mark von einer männlichen Innigkeit, v.i* sie selten auch im Reiche ■
entsteht.

las Leb nswErk "udolf Lassels narrt noch der Veröff@nLlichüng. 

manches ist schon gedruckt, doch sollt® nach seinem Code 9in Kura­

torium die zu dem Zwecke gesammelten Spenden zur Drucklegung seiner 
verwenden. Zwei Chor* erschienen auch aus dem Nachlas: Puhetal (Uhland) 

und Pi etklok (Thullner). Dann kam der Verfall- d^r Wanrung, und mit 

ihr ist das gesamte Arbeitsvermögen auf ©inen kleinen Pest zusammen 

M $schmolzen.Nu- bemühen sich verschieden® Kreise in Kronstadt, um a 

' in< neue Sammlung ®in^uleit*n, oie d-m Va -ehr &ran dieses heimischen 
Tondicht rs wenigstens zur zehntägigen ^Ed®rk®hr s@pn@s Todestages 

®in Haft .seiner » Lieder in di® Hände legt . Wirds gelingen?????


